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Bolitiihe Wochenſchau. 

Das Ende des Kirchenjahres, vor dem wir jetzt ſtehen, bringt 
die eigentliche politiſche Saiſon und dem erſten Advents-Sonntag 
folgt die Eröffnung der Seſſion des Deutſchen Reichstages auf 
Fuße. Freilich wird nicht Alles eine frohe Botſchaft zu nennen 
ſein, was wir in Verlaufe der parlamentariſchen Debatten ver: 
nehmen werden, denn weht ſchon ſonſt häufig ein ſcharfer Wind 
durch die Hallen der deutſchen Volksvertretung, ſo pflegt hieran 
während der letzten Tagung vor den Neuwahlen, die wir nun haben, 
erſt recht kein Mangel zu fein! Für den deutſchen Bürger, der 
im nächſten Frühjahre zur Wahlurne ſchreiten ſoll, erwächſt nun 
die Pflicht, aufzumerken, denn in wenigen Monaten wird für fünf 
lange Jahre gewählt. Was in fünf Jahren geſchehen — oder 
vielmehr nicht geſchehen kann — das haben wir in der jetzt ab⸗ 
lau fenden Wahlperiode des deutſchen Reichtages zur Genüge geſehen! 

In den letzten wenigen Tagen vor dem Beginn einer 
Reichtagsſeſſion pflegt ſich auch nicht mehr zu offenbaren, was bis 
dahin ein Geheimniß geblieben iſt. Und ſo werden wir über die 
Einzelheiten der zu bewältigenden Aufgaben des Reichtages früheſtens 
aus der Thronrede etwas Genaues hören; es iſt freilich bekannt, 
daß ſich unſere deutſchen Thronreden dem Inhalt nach außerordent⸗ 
lich ſachlich halten und über ſehr allgemein gehaltene Aeußerungen 
ſelten hinausgehen; aber diesmal, wo in der Flottenfrage eine Ge⸗ 
ſetzesvorlage in Betracht kommt, für welche der Kaiſer ſelbſt mit 
vollſter Energie eingetreten iſt, bei deren Ausarbeitung er ſelbſt in 
hervorragendem Maße thätig geweſen ift, mag vielleicht auf die ſonſt 
übliche Reſerve verzichtet werden. Denn leichte Arbeit wird es 
in dieſer Beziehung keinesfalls geben, darüber täuſcht ſich doch 
Niemand mehr. 

Den in Berlin ſtattfindenden Sitzungen des ſogenannten 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes widmet der Kaiſer ſeine 
beſondere Aufmerkſamkeit. Wenn wir an die ſchwebenden Handels⸗ 
vertragsverhandlungen und an die ſpäter erforderlich werdende 
Erneuerung der heute geltenden Verträge denken, kann man von 
den Ausſchuß = Verhandlungen nur wünſchen, daß fie volle u. d 
ausgiebige Klarheit über unſere wirthſchaftlichen Verhältniſſe bringen 
möchten. Handelsverträge können dem Nationalwohlſtand großen 
Segen bringen, ſie mögen unter Umſtänden aber auch einen tüch⸗ 
tigen Aderlaß herbeiführen. 

In Europa ſteht es wieder einmal recht ſchön! Alſo wird 

es der Welt in der Thronrede des Kaiſers Franz Joſeph 
verkündet, die derſelbe zur Eröffnung des öſterreiiſch⸗ungariſchen 
Reichs⸗Parlamentes, der Delegationen, in Wien gehalten hat und 
die einen außerordentlich friedlichen Charakter hat. Man kann 
auch wohl hoffen, daß dies Jahr die Verkündigungen der Thron⸗ 
rede beſſer in der Zukunft eintreffen, als beim vorigen Male, wo 
auch alles ſehr ſchön befunden wurde, aber alle Verheißungen und 
alle Betheuerungen der Einigkeit der Großmächte doch nicht die 
kretiſchen Wirren und den Krieg zwiſchen der Türkei und Griechen⸗ 
land verhinderten. Schon früher, beim ſerbiſch⸗bulgariſchen Krieg, 
hatte die Delegations⸗Thronrede Malheur, was beweiſt, daß es 
den politiſchen Propheten mitunter auch ſo ergehen kann, wie 
den Wetter⸗Propheten. Jedenfalls hat man aber in Wien, wie 
im ganzen Dreibunde, den beſten Willen, Ruhe und Ordnung in 
Europa überall zu ſichern und hinzu kommt nun noch, wie der 
Kaiſer Franz Joſeph ausdrücklich hervorhebt, daß ſich die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Rußland und Oeſterreich⸗Ungarn ſehr ger 
beſſert haben. Es iſt das für eine freundliche Entwicklung der 
Dinge im Orient von hohem Werth und den engliſchen Intriguan⸗ 
ten, die fortwährend in den trüben orientaliſchen Gewäſſern zu 
ihrem eigenen Beſten fiſchen möchten, wird damit das Geſchäft 
bedeutend erſchwert. Mag nur dieſe Freundſchaft, die auch für 
Deutſchland werthvoll iſt, anhalten! 
Die Arbeiten der öſterreichiſch⸗ungariſchen Delegationen wer⸗ 
den im Uebrigen, nachdem ſchon zum Beginn der Verhandlungen 
das Wichtigſte feſtgeſtellt worden iſt, kaum noch etwas Ueber⸗ 
raſchendes bringen. Die Mehrforderungen, die erhoben werden, wer⸗ 
den keinem beſonderen Widerſtand begegnen, und der öſterreichiſche 
Premierminister Graf Badeni könnte froh ſein, wenn er in feinem 
Wiener Abgeordnetenhauſe die Dinge auch ſo glatt hätte. 
Badeni iſt ein Fuchs, aber er iſt nur zu ſchlau! Nachdem er erſt 
die Deutſchen gehörig zu maltraitiren verſucht hat, und es in 
den Parlaments⸗Verhandlungen zu Skandal über Skandal ge⸗ 
kommen iſt, möchte er es auf einmal wieder mit einem freund⸗ 
ſchaftlichen Ausgleich zwiſchen Deutſchen und Czechen verſuchen 
und macht darum honigſüße Worte, giebt auch den Deutſchen 
allerlei Komplimente und Schmeicheleien. Natürlich kann dabei nie 
mehr etwas herauskommen, der Mann hat es denn doch zu bunt 
getrieben, als daß ihm noch irgend ein Deutſcher zu vertrauen ver⸗ 
möchte. Ruhe und Recht kann für das öſterreichiſche Deutſchthum 
dann erſt wieder anbrechen, wenn Badeni und ſeine Geſinnungs⸗ 
genoſſen fort von ihren Plätzen find. 2 } 

Sehr laut her geht es in Paris; die Affaire des wegen 
angeblichen Landesverrathes nach der mörderiſchen Teufels⸗Inſel 
deportirten Artillerie-Kapitäns Dreyfus ſchlägt gewaltig hohe 
Wellen. Dreyfus iſt in der Hauptſache bekanntlich nur auf Grund 
eines Briefes verurtheilt worden, in dem allerdings ſein Name 
in ſehr kompromittirender Weiſe genannt war. Der Senator 
Scheurer⸗Keſtner, der ſich zum Ehrenretter von Dreyfus erklärt 
hat, behauptet nun, Jener Brief ſei gefälſcht, und als Fälſcher 
iſt ein franzöſiſcher Offizier, ein Graf Eſterhazy genannt. 
Dieſer proteſtirt gegen die Beſchuldigung und bezeichnet fie als 
eine Intrigue von jüdiſchen Geldleuten, die ihn ans Meſſer liefern 
wollten, um Dreyfus frei zu machen. Die franzöſiſche Regierung, 
die ſich bisher hartnäckig gegen eine Wiederaufnahme des Pro⸗ 
zeſſes gegen Dreyfus ſträubte, hat nun, nachdem eine beſtimmte 
Denunziation vorliegt, in den ſauren Apfel beißen müſſen, der 
Kriegsminiſter Billot gab vor dem verſammelten Parlament die 
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amtliche Erklärung ab, die Regierung werde nun eine Unterſuchung 
einleiten. Die Stimmung iſt in Paris ziemlich gedrückt, man be⸗ 
fürchtet, der Skandalfall könne in der weiteren Verhandlung recht 
unliebſame Dinge ans Licht bringen, und wenn man ſich an der 
Seine auch vor einer Wäſche von ſchmutzigen Civil-Angelegenheiten 
nicht ſcheut, ſo liegt doch hier die Sache anders, wo es ſich um 
die Armee handelt. Einige Zeitungen wollen deshalb auch die 
Sache um jeden Fall beendet wiſſen und entblöden ſich nicht, vor⸗ 
zuſchlagen Dreyfus zu tödten, „damit er kein Unheil weiter an⸗ 
richten könne.“ Auf den Ausgang kann man geſpannt ſein. 


Von Grabſteinen und CTodtenbrettern. 
Ein Skizzenblatt zum Todtenſonntag (21 November). 
Von Eduard Heuninger. 
(Nachdruck verboten.) 

Fürſt Kaunitz, der berühmte Diplomat Maria Thereſia's, 
wollte vom Tode nichts wiſſen. War einer ſeiner Freunde oder 
Bekannten geſtorben, ſo durfte ihm von dem Ereigniſſe nicht Mit⸗ 
theilung gemacht werden. Der Hingeſchiedene wurde fortab nicht 
mehr in Kaunitz' Gegenwart erwähnt; ließ ſich das aber einmal 
doch nicht umgehen, ſo wurde er als „verreiſt“ bezeichnet. Geſchah 
es, daß der Staatskanzler einmal ſehr wider ſeinen Willen mit 
Freund Hein irgendwie in Berührung kam, dann überfiel ihn 
Uebelkeit, tiefe Verſtimmung, Nervoſität, und Tagelang dauerte es, 
bis er ſich wieder überwunden hatte und in alter Friſche erſcheinen 
konnte. 

Im ſchärfſten Gegenſatze zu dieſer von der Ueberkultur her⸗ 
vorgerufenen Senſibilität den letzten Dingen gegenüber ſteht das 
Verhältniß des Volkes zum Tode. Dem Volke iſt der Tod ver⸗ 
traut, es ſteht ihm als einem Naturereigniſſe ruhig und gefaßt 
gegenüber, es ſpricht und denkt von ihm nicht anders, als von 
Geburt und Hochzeit und es hat ſelbſt für den geſpenſtiſchen 
Humor des Todes einen ſtarken Sinn. Ganz beſonders gilt das 
für den naiven Menſchenſchlag, der das Gebiet des Baierwalds 
und des Deutſchen Böhmerwalds, der Tirol und Oberbayern be⸗ 
wohnt. Nirgends wohl tritt die Vertrautheit der Volksſeele mit 
dem Tode ſo klar in die Erſcheinung, wie in dieſen Gauen. Wer 
ſie durchwandert, ſieht ſich überall an das Menſchenſchickſal ge⸗ 
mahnt. Am Wege grüßen ihn „Materlen“, die zur Erinnerung 
an Unglücksfälle errichtet worden ſind; Todtenkapellen und Todten⸗ 
raſter fordern zum Eintritt und zu einem Augenblicke pietätvollen 
Gedenkens an die Abgeſchiedenen auf; Bildſtöckel und Votivptafeln 
erzählen von jenen furchtbaren Gefahren, denen der Aelpler unaus⸗ 
geſetzt ins Auge blicken muß. Dazu treten dann noch als eine 
beſondere Eigenthümlichkeit dieſer Bezirke die Todtenbretter, auch 
Leichenbretter oder Rehbretter genannt. 

Auf dem „ré“ werden ſchon im Nibelungenliede die Leichen 
aufgebahrt und in der Gemeinde Anger bei Reichenhall fanden 
die Beerdigungen noch um 1885 auf dem Todtenbrette ſtatt. 
Meiſtens aber wird heut die Leiche auf dem Todtenbrette nur auf⸗ 
gebahrt, das Brett ſelbſt aber dann öffentlich aufgeſtellt, um dem 
Todten die Erinnerung und die Fürbitte der Lebenden zu ſichern. 
Die Wege, die Friedhofsmauern findet man dort von dieſen 
ſchlichten Mälern begleitet; ja, oft ſind fie über die Fußpfade ge⸗ 
legt, die die Kirchenbeſucher gehen müſſen, und indem fie jo die 
Aufmerkſamkeit der Wanderer gleichſam erzwingen, gewähren ſie 
ihnen zugleich einen allezeit feſten und trockenen Weg. Dieſe 
Todtenbretter ſind in den verſchiedenen Gegenden verſchiedenartig 
ausgeſtaltet: hier gradlinig und ganz ſchmucklos, ſind fie dort von 
Kreuzen bekrönt, nähern ſich an anderen Stellen der Form des 
Obelisken oder nehmen ſelbſt reichere architektoniſche Geſtalt an. 
Die lokalen Formen folgen ſtets beſtimmten Traditionen, ſo daß 
ſie die Herkunft des Todtenbrettes klar erkennen laſſen. Dieſe 
Bretter hat nun die Pietät der Hinterbliebenen mannigfach ver⸗ 
ziert. Das Bild des Gekreuzigten, Symbole des Todes, wie ein 
Todtenſchädel, eine abgebrochene Kerze, erhöhen den Eindruck; in 
einzelnen Gegenden aber — wie Lam in Böhmen z. B. — ſieht 
man den Verſtorbenen ſelbſt porträtähnlich abgemalt, wie ihn der 
Todesengel berührt; und dabei iſt das Sterbegemach oft ſehr 
realiſtiſch geſchildert. Auch deutet wohl ein Barett den prieſter⸗ 
lichen Stand des Verſtorbenen an oder es ziert eine Bretzel das 
Leichentuch einer Bäckerin. 

Die größte und intereſſanteſte Zierde der Todtenbretter aber 
bilden die Verſe, mit denen ſie verſehen ſind. In der That 
ſtellen die Verſe, welche ſich auf den Todtenbrettern, den Grab⸗ 
ſteinen, Votivtafeln, Marterlen u. ſ. w. der bezeichneten Gegenden 
finden, einen werthvollen und viel zu wenig beachteten Beſtandtheil 
der Volkspoeſie dar, jener echteſten Volkspoeſie, die, von dem Zeit⸗ 
geſchmacke nur wenig berührt, an einem Orte ſich Jahrhunderte 
lang in gleicher Weiſe fortgepflanzt, denſelben Gedankenſchatz immer 
wieder verarbeitet, zuweilen aber zu einer wahrhaft klaſſiſchen Aus⸗ 
prägung dieſes oder jenes Gedankens gelangt. Ludwig von 
Hörmann hat ſich daher mit ſeiner Sammlung ſolcher Verſe ein 
wirkliches Verdienſt erworben. Sie geſtatten uns einen unmittel⸗ 
baren Einblick in die Volksſeele. Ueberall erkennen wir jene Ver⸗ 
trautheit mit dem Gevatter Tod. Daß wir alle vor ihm gleich 
ſind, dieſer Gedanke kehrt in hundertfacher Variation wieder, und 
er wird um ſo eindringlicher wiederholt und ausgeführt, als es 
ja meiſt gilt, das Mitempfinden des leſenden Wanderers zu er⸗ 
wecken und ihn zu einem ſtillen Gebete für die arme Seele zu 
veranlaſſen. Mit der höchſten Eindringlichkeit mahnt darum ein 
Leichenbrett in Pinzgau: 

Du, Freund, es wird Dein Ende kommen, 
Doch weißt Du nicht, wo, wann und wie, 
Vielleicht wirſt Du der Welt entnommen 
Heut Abend oder morgen früh, 

Vielleicht iſt auch Dein Ziel beſtimmt, 
Eh' dieſe Stund' ein Ende nimmt. 
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Einfacher, aber in ihrer Schlichtheit unendlich rührend wirkt eine 
alte Inſchrift aus dem Jahre 1698 (Hall): 

Gehn nit vorüber, 

Bett für mich, 

Thue meiner doch gedenkhen, 

Mit Weihwaſſer ſpreng auch 

Mich und Dich, 

Den Ablaß thue mir ſchenken. 

Dieſe Bitte iſt eines der ſtändig wiederkehrenden Themata 
der Inſchriften; zuweilen tritt ſie in der Form auf, daß der liebe 
Gott gemahnt wird, dem N. N. die ewige Ruhe zu ſchenken, , jo 
wie N. N. fie ihm ſchenken würde, wenn er der liebe Gott wäre. 
Aber noch häufiger vielleicht ſind die allgemeinen Betrachtungen 
über den Tod, ſeine Unermüdlichkeit, die Nichtigkeit des Lebens 
und die Bitterkeit des Scheidens. In Sellrain heißt es einma 
überaus lakoniſch: 

Magſt nichts machen, wenn Gott will, 
Anna Maria Prandtwin. 

Aber um wie viel reicher tönen die Stimmen ſonſt! Da 
beklagen und preiſen zugleich Kinder ihr frühes Scheiden, da 
weinen Frauen den Gatten nach, und ſelbſt eine 62jährige 
Häuslerin in Lohberg (Böhmen) ſcheidet mit dem Seufzer: 

. dach was fühlt das Herz für Leiden, 
Drunter ich gebildet war. 

Zu welcher Poeſie ſich dieſe Ergüſſe erheben können, lüßt 
eine Inſchrift erkennen, die an der Straße von Schönwies nach 
Imſt zu finden iſt. 

Kein Stundenſchlag ertönt, 
Kein Tropfen Zeit verfluthet, 
Wo uicht ein Menſchenherz 
Im Todeskampfe blutet. 
Kein Morgenroth beginnt, 
Kein Abendroth erſcheinet, 
Wo ein Verlaſſner nicht 
Um den Erblaßten weinet. 
A Wie geiſtreich iſt der von Hein mitgetheilte Spruch aus dem 
Lamerwinkel: 
Gleichwie der Strom zum Meere eilt, 
Auf ſeinem Wege nie verweilt, 
So flieht von uns die goldne Zeit 
Dahin ins Meer der Ewigkeit. 

Ueber dem Friedhofseingange in Jerzens ſteht ein Spruch, 

der lebhaft an die Idee der Todtentänze erinnert: 
Szepter, Kron' und Bauernkappen 
Thut man hier zuſammenpappen. 

Eine norddeutſche Grabſchrift ſagt bitterer: 

Ein Weilchen weiß noch wer von Dir, wer Du geweſen, 
Dann wird das weggefegt und — weiter kehrt der Beſen. 

Im Süden aber hält das troſtesreiche Vertrauen auf die 
ewige Glückſeligkeit, auf das Erbarmen Jeſu und die Auferſtehung 
der Verzweiflung das Gleichgewicht. Gewiß ſpricht eine rechte 
Frömmigkeit aus den Worten (Igels): 

Im Kreuze leben: guter Theil 

Im Kreuze ſterben: ewiges Heil, 

Beim Kreuze ſchlafen: ohne Sorgen, 
Beim Kreuz erwachen: goldner Morgen. 

Neben ſolchen überirdiſchen Tönen aber finden wir die 
Empfindungen oft in einer Weiſe ausgedrückt, die gerade durch 
ihren derben Realismus ſehr wirkſam iſt. So heißt's zu Ober⸗ 
urnen in der Schweiz auf einen Kräuterſammier: 

Er ſammette allerlei Kräuter, 
Aber für den Tod hat er keins gefunden. 

Ein poetiſches Schuſterlein hat ſich in Kumaten ſelbſt folgende 
Grabſchrift geſetzt: 0 

Da liegſt Du, Schuſterle, da kannſt Du ruhig ſchlafen, 

Ein ſchön's Quartier, ja wohl, hat Dir die Welt geſchaffen, 

Ein Haus wo iſt kein Fenſter drin, ſechs Bretter Dein Gemach, 

Daneben Deine Todtenbein, die Erde iſt Dein Dach. 

Das Schicksal eines Handelsmannes giebt ein Spruch bei 
einer Kapelle am Eingang ins Dafareggenthal im nüchternen 
Chronikenſtil alſo wieder: i 

Hier iſt ein Handelsmann 

Hans Zukriſtian 

Berſchwunden. . 

Man hat ihn trotz Müh und Fleiß, 
Trotz Arbeit und Schweiß 

Nicht mehr gefunden. 

Ein ſehr geſunder Realismus ſpricht auch aus einer Votiv⸗ 
tafel in Villnös, wo unter einem Bilde der heiligen Magdalena 
geſagt wird: 

Heilige Magdalena, 

Du zuckerſüßes Minkeln, 

Mach' unſere Kirſchen riudt (roth), 

Da erſparen wir den Bauern das Brod. 

Hiermit berühren wir nun ſchon das Gebiet des Humors, 
der ſelbſt an dieſen Stätten des Todes, ganz der Eigenart unſeres 
Volkes gemäß, ſeinen Platz findet. Zuweilen allerdings iſt der 
Humor ein unfreiwilliger. Wenn es heißt: 

A Hier liegt der Herr Melcher, 
F Pfarrer geweſen iſt welcher. i 
oder wenn Marie Weigl, „Mutter und Nähterin von zwei 
Kindern“, beklagt wird, jo muß uns die kühne Grammatik des 
erſteren Spruches und die eigenthümliche Beſchäftigung der Mutter 
Weigl ein Lächeln abnöthigen. Einen leiſen Anflug gewollten 
Humores hat aber ſchon die Trockenheit der Brixener Inſchrift: 

Im Leben roth wie Zinnober, 

Im Tode wie Kreide ſo bleich, 

Geſtorben am 17. Oktober, 

Am 19. war die Leich! 
Und in anderen Fällen unterliegt es keinem Zweifel, daß die 
Hinterbliebenen dem Todten noch ein derbes Witzwort zur Strafe 
für ſeine menſchlichen Fehler ins Grab nachrufen wollten. So 
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heißt es überaus charakteriſtiſch in Wieſing vom dortigen Schul⸗ 
lehrer und Organiſten: 
Hier liegt Martin Krug, 
Der Kinder, Weib und Orgel ſchlug. 
Nicht minder deutlich iſt das Epitaph: 
Hier ruht Peter Funder, 
Der Krapffelder größtes Wunder, 
G'redt hat er viel, g'logen noch mehr, 
Es ſchenk ihm die ewige Ruh der Herr. 
Ganz in das Gebiet der grotesken Komik ſchlägt eine Inſchrift 
aus Feldkirch, die noch vor 30 Jahren ſtand: 
Hier ruht Franz Joſeph Matt, 
Der ſich zu Tod geſoffen hat, 
Herr, gieb ihm die ewige Ruh 
Und ein Gläsle Schnaps dazu. 
Auch das Ewig⸗weibliche ſpielt hier eine Rolle, freilich nicht immer 
die günſtigſte. Denn wenn auf einem Grabſteine auf der Herren⸗ 
inſel im Chiemſee ein ſcharfer Unterſchied gemacht wird zwiſchen 
den 26 Jahren, die der Selige als Menſch, und den 37, die er 
als Ehemann gelebt hat, ſo iſt das kein gutes Zeugniß für ſein 
Ehegeſpons. Ganz unverblümt aber heißt es in Oberperfuß: 
In dieſem Grab liegt Ainchs Peter, 
Die Frau begrub man hier erſt ſpäter, 
Man hat ſie neben ihm begraben, 
Wird er die ewige Ruh nun haben? 

So hat das Volk in allen Tonarten, vom tiefſten Ernſte bis 
zum bizarren Humor, ſeinen Gedanken über den Tod in In⸗ 
ſchriften und Ausſprüchen Ausdruck geliehen. Durch all' dieſe 
Kapellen und Todtenbretter, Friedhöfe, Bildſtöckel und Marterlen 
haben die deutſchen Alpen, Oberbayern und der Böhmerwald oft 
ein ganz eigenartiges, überaus maleriſches und wirkungsvolles Aus⸗ 
ſehen erhalten. Die Todten begleiten hier überall die Lebenden, 
rufen ihnen ihre Mahnungen und Warnungen ins Ohr, erbitten 
ihr Mitleid. Der naive Tiefſinn des Volkes ſpiegelt ſich in dieſer 
Verkettung von Leben und Tod getreulich wieder, und man ers 
kennt, wie echt volksthümlich Goethe empfunden hat, wenn er 
dichtet: 

Geburt und Grab, 


Ein ewiges Meer, 
Ein wechſelnd Weben. 


Meine erſte chineſiſche Mahlzeit. 
(Schluß.) 

Ich hatte ſchon gefürchtet, daß die ſchönen Schinken und 
Gänſe, die vor uns in ſo leckerer Weiſe den Tiſch zierten, die 
Mahlzeit bilden würden; gefürchtet deshalb, weil ich ja kein 
Meſſer zum Zerſchneiden der Speiſen hatte. Ich wurde aber 
eines beſſeren belehrt, als die Diener jedem einzelnen Gaſte aus 
der Küche kommende Speiſen, ſchon in winzige Stückchen zer⸗ 
ſchnitten, in kleinen Porzellanſchälchen vorſetzten. Was dieſe 
Fleiſchſtückchen wirklich waren, konnte ich wegen der dicken ver⸗ 
ſchiedenfarbigen Saucen, in denen fie ſchwammen, nicht aus finden. 
Vergeblich bemühte ich mich, mit Hilfe meiner Stäbchen einzelne 
Stückchen herauszufiſchen, zum höchſtem Gaudium der kleinen 
Mädchen, bis ſich endlich mein Gaſtgeber erbarmte und ein 
Stückchen mit den von ihm benutzten Stäbchen aus ſeiner Schale 
nahm und mir in den Mund ſchob; er that dies nicht ſowohl um 
mir zu helfen, ſondern weil dies bei den Chineſen auch als be⸗ 
ſondere Auszeichnung gilt. Es war gerade nicht appetitlich, aber 
„in Rome one must do as the Romans do.“ Der Geſchmack 
war ſüßlich, ölig und ſo widerwärtig, daß ich den Ehrenbiſſen am 
liebſten von mir gegeben hätte. Aber wie konnte ich die Gaſt⸗ 
freundſchaft ſo verletzen! Alſo herunter damit. Hätte ich nur 
ein Gläschen Waſſer gehabt! Mit Verlangen blickte ich auf die 
ſchönen Orangen und Leitſchis und Mangos, die vor mir auf⸗ 
gethürmt waren, dabei war ich hungrig wie ein Wolf und konnte 
es doch nicht über mich bringen, einen zweiten Biſſen hinunter⸗ 
zuwürgen. Vielleicht brachte der nächſte Gang, der uns etwa 
vorgeſetzt wurde, etwas Beſſeres. Abermals Fleiſchſtückchen, aber⸗ 
mals Sauce, aber ſo ſehr mit Knoblauch verſetzt, daß ich mich mit 
einem geſchickt erwiſchten Biſſen begnügte. Ich hoffte über dieſen 
zweiten Gang dadurch hinwegzukommen, daß ich recht lange mit 
meinen Stäbchen herumfiſchte. Ja, wenn nur meine holde Nach⸗ 
barin nicht geweſen wäre! Kichernd beobachtete ſie meine Ver⸗ 


ſuche, dann erbarmte ſie ſich meiner, der dieſes Erbarmen gar 


nicht wollte! Sie nahm ein Stückchen aus ihrer Schale und 
ſchob es mir in den Mund. So wurde ich auch während der 
folgenden Gänge bald von rechts, bald von links gefüttert, mein 
Schälchen Reiswein wurde immer wieder halbgeleert weggenommen 
und durch ein neues, gefülltes erſetzt. Nun bemerkte ich erſt, auf 
welche Weiſe dies geſchah: Auf einem Seitentiſchchen ſtanden 


zwei Weingefäße in heißer Kohlenaſche. Die halbgeleerten Schalen 


wurden bei jedem Gange vom Tiſche genommen und die Reſte in 
das eine Gefäß zuſammengegoſſen; dann wurden die Schalen aus 
dem andern wieder gefüllt. War dieſes leer geſchöpft, ſo holte 
ſich der Mundſchenk den Wein aus dem anderen Gefäß, in 
welchem die zuſammengeſetzten Reſte mittlerweile wieder warm 
geworden waren. 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Bwangsvollitredung 
ſoll das im Grundbuche von Korzeniec- 
Kaempe, Kreis Thorn, Band 1, Blat 7 
auf den Namen der Wittwe Henriette 
Nickel geb. . der ri 
jährigen Geſchwiſter Emma, Marie, 
8 ae: Heinrich, Rein- 
hard uad Leo Nickel eingetragene, 
Wieſenburg 
bezw. Korzeniee, Alt⸗ Thorner 
Kaempe, belegene Grundſtückl Bauern- 
grundftüd] [Wohnhaus mit Hofraum, 
Stall, Scheune, Acker, Holzung! am 


* 
26. März 1898 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht an 
Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 7 verſteigert 
werden. 
Das Grundſtück ifi mit 43,66 Thlr. 


Die 


ſtraße 22 hierſelbſt, ſtatt. 


manns Anſicht aus. 


Die Anmeldung eines 


Bekanntmachung. 


Verpachtung der fiskaliſchen 
Kämpenflächen bei Gr. Boeſendorf findet 


Freitag, 3. Dezember d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
in meinem Amtszimmer, Bromberger- 


Die Bedingungen liegen bei mir und 
dem Abtheilungs - Baumeiſter Herrn 
Pagenstecher in Schulitz zu jeder⸗ 


Thorn, den 18. November 1897. 
Der Waſſer⸗Bauinſpektor. 


Poltzeil. Bekanntmachung. 
Brandes in der 
enſtadt hat wie bisher ſofort in der 
olizeiwachſtube, auf den Vorſtad 
den daſelbſt eingerichteten Feuermeldeſtellen 
zu erfolgen und zwar entweder mündlich oder 
unter Benutzung der Fernſprechanlagen der 
Reichspoſwerwaltung. Für Feuermeldezwecke 
wird auch des Nachts und in den dienſt⸗ 


Neun Uhr. Immer noch wurden neue Gerichte aufgetragen 
— es mochte wohl der zwölfte oder vierzehnte Gang dieſes 
Banketts ſein, und gar keine Ausſicht auf ein baldiges Ende. 
Die Geſchichte war recht langweilig. Mein Nachbar zur Rechten 
ſchob mir unter höflichen Verneigungen immer neue Biſſen in den 
Mund, meine Nachbarin zur Linken kicherte fröhlich weiter und 
trank mir zu. Die anderen Gäſte begannen ihre Befriedigung 
über die gebotenen Leckerbiſſen in einer Sprache zum Ausdruck zu 
bringen, zu der man keine chineſiſche Grammatik braucht, biedere 
kräftige Naturlaute, die ſo recht von Herzen zu kommen ſchienen. 
Es war aber auch gar nicht anders möglich auf die vielen Zwiebeln, 
Knoblauch, die verſchiedenen Oele, Fette, Wurzeln, Gemüſe, 
Kräuter, Suppen, Leckereien, Präſerven, Saucen, Fleiſch⸗ und 
Fiſchſtückchen und den warmen Wein. Meine Odaliske beſtand 
feſt darauf, mit mir zu konverſiren. Sie fragte mich die aller⸗ 
merkwürdigſten Dinge, die von ihrem Nachbar zur Linken, meinem 
Dolmetſcher, in erbärmliches Engliſch übertragen wurden. Ich 
ſuchte meine Antworten durch Kopfnicken und Zeichen aller Art 
auszudrücken, um nicht meinen Dolmetſcher durch engliſche Antworten 
in Verlegenheit zu bringen. Sprach ich wirklich mit ihm ſo lachten 
die Dämchen alle laut auf und ſchrieen yes, yes, was es nur 
Platz hatte. Clark benutzte fortwährend das Taſchentuch, um die 
in ſeinen Mund geſchobenen Biſſen auf unmerkliche Weiſe zu be⸗ 
ſeitigen. Sein ganzes Diner mußte unter dem Tiſche liegen. 
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Ein chineſiſcher Brief (¼ der natürlichen Größe). 
(Aus E. v. Heſſe⸗Wartegg, China und Japan.) 


Die Hitze, der odeur chinois, der in dem Raume herrſchte, 
der warme Wein, die Gerüche der Speiſen hatten den Aufenthalt 
für uns zwei Kaukaſier geradezu unerträglich gemacht, und wir 
ermunterten uns gegenſeitig durch Zeichen, den Tiſch für einige 
Augenblicke zu verlaſſen. Der Gaſtherr ſchien dieſe Zeichen zu 
verſtehen, denn er ſelbſt ſtand nun auf und ſprach unter einer 
Verbeugung gegen mich einige Worte, auf welche die ganze Geſell⸗ 
ſchaft ſich von den Sitzen erhob. Erleichtert ſprangen wir auf 
unter dem Eindruck, die Sache wäre beendigt ... Zeremoniös 
kam aber der Dolmetſcher auf mich zu, um mir zu ſagen, der 
Hausherr wünſche uns Gelegenheit zu geben, die jungen Damen, 
ausgezeichnete Sängerinnen Cantons, zu hören und ein paar Pfeifen 
Tabak zu rauchen; dann würden wir das Diner fortſetzen. Welcher 
Schrecken! Es ſtand uns alſo noch eine zweite Auflage Knoblauch 
und Zwiebeln, Oel und Fett bevor! Wir begaben uns in den an⸗ 
ſtoßenden Raum, wo die Dienerinnen der Dämchen uns die eigen⸗ 
thümlichen Waſſerpfeifen der Chineſen zu rauchen gaben und lang⸗ 
bezopfte Aufwärter Thee ſervirten. 
kleines Theetäßchen ohne Henkel, aber wie eben in China alles 
verkehrt iſt, jo ſtand auch das Täßchen nicht auf der Untertaſſe, 
ſondern die letztere lag umgekehrt auf dem Täßchen und deckte 
dasſelbe zu. Die Aufwärter hoben dieſen Deckel auf, ſchütteten 
einige graue Theeblätter in das Täßchen, goſſen kochendes Waſſer 
darüber und legten die Untertaſſe wieder auf. Wollten die Gäſte 
den Thee trinken, ſo faßten ſie die heiße Taſſe ſo, daß ſie mit 
den Fingern gleichzeitig die obenliegende Untertaſſe ganz wenig 
zurückſchoben und ſo feſthielten. Durch den offenen Spalt wurde 
der Thee mit einem Male ausgeſchlürft, während die Theeblätter 
durch den Deckel zurückgehalten wurden. Sahne und Zucker 


Jeder von uns erhielt ein 


werden in China zum Thee nicht verwendet, bei der vorzüglichen 
Qualität der Theeblätter durchaus kein Nachtheil. 

Als die Sängerinnen ihre monotonen, fortwährend zwiſchen 
dur und moll einherſchwebenden Geſänge unter Guitarrebegleitung 
abgeleiert hatten, ließ der Gaſtherr einen chineſiſchen Taſchen⸗ 
ſpieler feine in der That merkwürdigen Kunſtſtückchen ausführen. 
Die Abwechſelung war uns ſehr willkommen, denn das pehng, 
pehng, pit, pit, pit des Guitarregezupfes war nicht länger zu er⸗ 
tragen. Gern hätten wir uns nach den Vorführungen des 
Taſchenſpielers verabſchiedet, um dem zweiten Theil des Diners 
zu entgehen, aber der Gaſtherr ließ uns durch den Dolmetſcher 
ſagen, er hätte gerade für dieſes zweite Diner einige chineſiſche 
Delikateſſen, Schwalbenneſtſuppe und Hajfiſchfloſſen, zubereiten 
laſſen, und ſo folgten wir denn wieder der bezopften Geſellſchaft 
in den Speiſeſaal. Es war zehn Uhr, und während der ganzen 
folgenden Stunde wurden uns wieder ein Dutzend Gänge der ver⸗ 
ſchiedenſten Art vorgeſetzt: Entenzungen, Schweinsmal, Crevetten 
mit Knoblauch und Zucker zubereitet, kleine Fiſchchen mit ein⸗ 
gemachten Fichtenzäpfchen, geröſtete Lilienwurzeln, Fiſchhirn mit 
Pilzen ꝛc. Wo das Engliſch meines Dolmetſchers zur Erklärung 
der Speiſen nicht ausreichte, zeichnete er mir die betreffenden 
Dinge auf eine Papierſerviette. Eine fade ſchmeckende Speiſe, die 
wie Kalbskopf nach Schildkrötenart zubereitet ausſah, wurde mir 
endlich als die berühmten Schwalbenneſter bezeichnet; beim nächſten 
Gang bekamen wir in kleinen Schälchen eine ſchwärzliche Gallerte 
vorgeſetzt, in welcher dunkelrothe Eidotter ſtaken; die Gallerte, von 
der ich ein Stück mit einem Stäbchen aufſpießte, ſchmeckte uns 
doch ſo ſehr nach Schwefelwaſſerſtoffgas, daß ich mich deſſelben 
ſofort wieder entledigte ; mein Nachbar zog erſtaunt die Augen⸗ 
brauen in die Höhe, der Dolmetſcher machte ein wichtiges Geficht 
und meinte: „vely good, that vely old egg“ „ſehr gut, das 
ſehr altes Ei“ (ich ſchreibe vely und nicht very, weil der Chineſe 
das R nicht ausſprechen kann und ſtatt R ſtets I. anwendet). 
Sehr altes Ei! Ich erfuhr die Zubereitung dieſer Eier aus 
einem chineſiſchen Kochbuch. Vielleicht iſt ſie unſeren Köchinnen 
von Nutzen: Aus Holzaſche, Kalk, Salz. Waſſer und einigen 
aromatiſchen Kräutern wird ein dicker Brei bereitet, in welchen 
die friſch gelegten Eier gelegt und darin unter hermetiſchem Ver⸗ 
ſchluß vierzig Tage lang aufbewahrt werden. Dann ſind ſie 
ſchon genießbar, aber je länger fie liegen bleiben, deſto beſſer 
werden fie nach chineſiſchen Begriffen, gerade wie unſere Weine, 
und ein Ei vom Jahrgang 1818 iſt das non plus ultra einer 
Delikateſſe. Solche Eier waren es, die wir vorgeſetzt bekamen. 

Indeſſen, es iſt doch alles Geſchmackſache auf unſerer Erde. 
Ich forderte meinen Dolmetſcher auf, mir die Bemerkungen 
meines Gaſtfreundes mitzutheilen, und er antwortete, der letztere 
hätte gehört, die Europäer äßen Käſe aus Milch von Kühen, 
Eſeln und Schafen zubereitet. Sie ließen dieſe Käſe auch fo 
lange liegen, bis ſie ſchimmlig würden und noch viel ſchlimmer 
ſtänken als dieſe Eier. Wie es denn käme, daß wir die alten 
Eier ſchlecht fänden? Ich mußte ihm meine Antwort darauf 
ſchuldig bleiben. 

Nach einigen Suppen, mit wohlriechenden Oelen verſetzt und 
gekochten Nudeln darin, kam eine Speiſe, die aus dünnen, weichen 
Knorpeln zubereitet ſchien und gar nicht ſo ſchlimm mundete. 
Das waren die berühmten Haifiſchfloſſen, von denen nicht etwa 
das Fleiſch, ſondern nur die weichgekochten Gräten gegeſſen werden. 
Die Pauſen zwiſchen den einzelnen Gängen füllten die anſcheinend 
noch immer hungrigen Gäſte damit aus, daß ſie fortwährend 
getrocknete Melonenkerne knabberten, die in kleinen Schüſſelchen 
vor ihnen ſtanden, ebenſo wie man bei engliſchen Mahlzeiten mit 
Salz gebrannte Mandeln knabbert. Eine Speiſe, die bei großen 
Banketten in China gewöhnlich auf den Tiſch kommt, Fiſch in 
Rieinusöl gebacken, fehlte glücklicherweiſe diesmal, daß ſie aber 
thatſächlich ſervirt wird, geht aus den übereinſtimmenden Mit⸗ 
theilungen der Chinareiſenden hervor. 

Auch bei dieſem Diner bewahrheitete ſich das Sprichwort: 
„Das Letzte iſt das Beſte.“ Es kam in Geſtalt einer dampfenden 
Schüſſel gekochten Reiſes, der uns vorzüglich mundete. Damit 
war die Mahlzeit beendet. Es war 11 Uhr geworden, und wir 
verabſchiedeten uns mit herzlichem „Tſchin⸗Tſchin“ (Heil, Heil!) 
von unſerem Gaſtgeber und den übrigen Anweſenden. In unſer 
Hotel zurückgekehrt, ließen wir uns noch eine Flaſche Bier und 
ein Stück Roquefortkäſe gut munden, denſelben Käſe, den die 
Chineſen ſo ſehr verſchmähen und der bei uns als Delikateſſe gilt. 
Andere Länder, andere Sitten! 

Wie ich nachher auch in anderen Städten erfuhr, 
die Feſtmahlzeiten der Chineſen, 
mandarine in Peking, in ähnlicher Weiſe ab wie das geſchilderte. 
Speiſen ſie allein oder doch nur in Geſellſchaft näherer Freunde, 
ſo ſind die Mahlzeiten ſelbſtverſtändlich viel einfacher, ja, es giebt 
ſelbſt in Oſtaſien kaum eine Nation, die genügſamer und einfacher 
wäre wie eben die Chineſen. Nur die Wohlhabenden und die 
Mandarine geſtatten ſich zuweilen den Luxus eines derartig groß⸗ 
artigen Banketts, deſſen Speiſen unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
hinreichen würden, das Menü für einen ganzen Monat zu füllen. 


ſpielen ſich 
auch jene der Regierungs⸗ 


Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermiethung 1 


haben wir einen Bietungstermin auf 
Biene, 23. November 1897, 
ittags 12 ¾ Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers 
(Rathhaus 1 N anberaumt, zu welchem 
Miethsbewerber hierdurch eingeladen werden. 
Die der Vermiethung zu Grunde liegenden 
Bedingungen können in unſerem Bureau I 
während der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Dieſelben werden auch im Termin be» 
kannt gemacht. Jeder Bieter hat vor Ab⸗ S. 
gabe eines Gebots eine Bietungskaution b 
von 15 Mark bei unſerer Kämmerei⸗Kaſſef 1 
einzuzahlen. 90 
Thorn, den 9. November 1897. 


Der Magiſtrat. 


Steckbriefserneuerung! 
Der hinter dem Müllergeſellen Albert 
Vogel, zuletzt in Unislaw aufhaltſam, 


ten in 


Polizeil. Bekanntmachung. 
Unter dem Schweinebeſtand des Molkerei⸗ 
Gewölbes Nr. 8 im hieſigen Rathhauſe beſitzers Weier hier, Culmer⸗Chauſſee Nr. 
für die Zeit von ſofort bis 1. April 1900 76178, iſt der Ausbruch der Maul⸗ und 
Klauenſeuche feſtgeſtellt. 
Thorn, den 19. November 1897. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Standesamt Podgorz. 


Vom 13. bis einſchl. 19. November er. find 


a. Geburten: 
= i 8 tg Podlaski, S. 2. Pr 
tiefträger Wilhelm Wrobbel⸗Stewken, Sohn. Specialität D 2 
3. Ein unehel. S. 4 Arbeiter Karl Schulz. Seins l ber Sch 1 ee Defter 
5. Schuhmacher Franz Prylewski, T. 
b. Ehejchlieiun 
Arbeiter Johannes 


Loose 


Nagethi 8 

zur Königsberger Thiergarten-Lotterie.| Megan Bees: Andoren Mittel weit üben 
Ziehung unwiderruflich Sonnabend, den 
11. Dezember 1897. Looſe ä 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, Thorn, 


Jür Huſtende 
beweiſen über 1000 Zeugniſſe 
die Vorzüglichkeit von 


Kaiser's Brust-Caramellen 


(wohlſchmeckende Bonbons) 

Malzextract mit Zucker in feſter Form 

ſicher und ſchnell wirkend bei Huſten, 
erkeit, Katarrh und Verſchleimung. 


gemeldet: 


2 weiz. Per Pak. 25 Pf. 
Niederlage bei: P. Be i f 
Rob Liebehen 2 5 
Ratten all mit dent Table 
LI} confect nur von Herm. 
Mäuse 


Be wski⸗Dorf 


Mk. 1,10 Anders & Co,, Breiteſtr. 46 u. Markt, 


3 2 P. ww ber, Br „ 
Reinertrag und einer Fläche von freien Stunden an Sonn- und Feiertagen unter dem 6. Mai 1896 erlaſſene Sted- art een 8 Dielienſtuße. e 
9,15,10 Hectar zur Grundſteuer, mii Anſchluß an die Fernſprechanlagen gegeben. briet wird hierdurch erneuert. ur VI. Grohen Pferde, Berlooſang inl N 
90 Mart Nußzungswerth zur Gebäude herr, den 15. November 1807. St. P. L 399/95. Baden. Baden. Biehung vom 1056] Sölbstverschuldete Schwäche 
ſteuer veranlagt. 8 - Die Polizei⸗Berwaltung. Culm, den 18. November 1897. 18. Dezember 1897. Looſe à M. LI der Männer, Bollut., fänmtl. Geſchlechis⸗ 
Thorn, den 4. November 1897. Einen Laufburſchen ug Der Amts auwalt. empf. die Hauptvertriebsßzelle für Thorn] kraukh. bellt ſicher nach 26jänr. praft Gefahr. 


verlangt Emil Hell, 


Königliches Amtsgericht. 


Einen Lehrli 
r ee bee 


Möbl. Zimmer mit Penſion ſofort zu 
vermiethen. Fiſcherſtraße 7. 


Expedition d. „Thorner Zeitung“ 


Dr. Mentzel, nicht approbirter 
Hamburg, Seilerſtr. 27, I. A 


| \ B. Mnichlewsky, Jos. Wollenberg en gros & detail, 


Verein 


zur Unterstützung durch Arbeit. 
Verkaufslokal: Schillerſtr. 4. 


Reiche Answahl an 
Schürzen, Strümpfen, Hemden, Jacken, 
Beinkleidern, Schenertüchern, Häkel⸗ 
arbeiten u. ſ. w. vorräthig. 
Beſtellungen auf Leibwäſche, Hätele, Strick⸗ 
Stickarbeiten und dergl. werden gewiſſenhaft 
und ſchnell ausgeführt; auch wird Wäſche 
ausgebeſſert. 3996 
Der Vorstand. 


FFF 


Gänzlicher Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts. J. KEIL. 
Siphon-BiereDerfandt _|Tnenterdecorationen 


von In künstlerischer Ausführung 


Preisen. 
Fernsprech-Anschluss Fernsprech-Anschluss | Garantie für aangäbriger Dauerhaft gkeit. 
Nr. 101 N 7 Leper, Nr. 101 Kostenanschläge und gemahlte 


Tuchlager. 
Maassgeschäft 


Entwürfe auf Wunsch. iR Hamm 100 
Vereins-Fahnen gestlokt und gemahlt. neueste Herren-Moden. 
en Gebäude-, Schul-, Kirchen- u . 
Sf Strobandstr. (früher Schulische Banfischlerei Ecke Elisabethstr.] Decorations- Fahnen jeder Art. N 
B. Doliva, 


Thorn. Artushof. 


verſendet Bier⸗Glas⸗Siphon Krüge unter Kohlenſäuredruck, welche die denkbar Fahnenbänder, Schärpen, 
größte Sauberkeit gewähren. Wappenschilder, Ballons ete. 
Einzige Möglichkeit, im Haushalt zu jeder Zeit Bier friſch wie vom Faß zu haben, Otterten nebst Zeichnungen franco. 
auch Vermeidung aller Unbequemlichkeiten durch Fäſſer bei Feſtlichkeiten. Otto Müller, 
Die eleganten Krüge zieren bei leichter Handlichkeit jede Tafel, werden plombirt Fahnen-Fabrik und Krane für 
geliefert und enthalten 5 Liter. 8 


Theatermalerei. 
Es koſtet ein Siphon frei Haus ohne Pfand für Thorn nebſt Vorſtädten, Mocker Godesberg a. Rhein. 
und Podgorz mit 


2 
Kulmer ee — und dunkel Lagerbier. 0 - Mk. 50 EN 11 alt!!! 3 
5 Böhmiſch Märzen der. „ 2000000000000 Lei 833 

7 1 re > 1 en “ . . an 250 A ji ki fl H h iten eilnen- W aaren 5, 82 

Exportbier à la Kulmbacher . . „ 2 8 0 2 Taſchentücher Stck. von 9,20 M. an Z 8. 8 

Königsberger Schonbuſch), —.— Lagerbler » 300 Aer KnStL. Baan Mundtücher „ „ 0,50, „ # are 

Münch ener Augnftiierbrän 2 0: Salon zum Damenfrisiren. Tefeltücer 2 „ 

. * 2 2 E. 52 * ” U a 1 „ „ „ „ a2 * 

ürgerbrän 3 H. Hoppe, geb. Kind, 3 Kaffededen „10, „BE 

Kulmbacher Tae ier . . eee Se Schillerſtraße 14, I Betidecken „ 1,80 „ „ 88.8 

8 Pilfener, aus dem Bürgerlichen Brauhaus Pilſen 4,003 1. Haufe d. Hrn. Fleiſchermſtr. Borohardt. 2 Bettlalen „ 1.00 % „ 288 
n. Bisherige vereinzelt vorgekommene kleine Mängel in der Funktionirung der Siphons find durch einen sachkundigen Monteur 3 Handtücher A EN 

abgeſtelt und iſt diefelbe jetzt durchweg eine tadelloſe. Sr 


Versand nur an Private. 
Muster und Sendungen über 20 M. franco. 
An Sonn- und christlichen Felertagen 
unterblelbt jeder Versand. 


Gustav Haacke, 
Laundeshut 19, (Schlefien.) 


092.9: ©0020 oE SUBTITLE UBER EUREN 
Münchener 


Loewenbräuw 


Generalvertreter: Georg Voss, Thorn. 
Werkauf in Gebinden von 15 bis 100 Liter. 


Die Verlegung meines 


up. u. Modewaaren⸗Geſchäfts 4 


nach der Baderſtraße, Ecke Breiteſtraße, im Hauſe ber 
Rathsapotheke, zeige hiermit ergebenſt an. Ausschank Baderstrase No. 19. 


| na 
Minna Mack Nachfolger |® 


(Inhaberin: Lina Heimke). Y Ie er gran Be 


i Ganz vorzüglichen 
Himbeer- und Erdbeersaft 


empfehlen 


Auders & Co, 
sSes0s100000.00n Pelzwaarenlager 


Metal. und Feine mit Tuch 7 Breitestrasse 7 
(Eckhaus.) 


Empfehle nur össte Neuheiten in geschmackvollsten 
Facons und solider Ausführung. 


Neuanfertigung von Damen- und Herrenpelzen. 
Umänderungen, sowie jede Reparatur an Pelzsachen fach- 


gemäss, sauber und billig. 
O. Kling’s Nachf., 
4460 Kürschner-Meister. 


Gelegenheitskauf. A 
Rothe Fracht- Betten 


mit kl. unbed. Fehlern, ſo lange noch 
Vorrath iſt, gr. Obere, Unterbett u. 


Große Auswahl in Steppdecken, 
Sterbehemden, Kleider, Jacken zc. 
liefert zu bekannt billigen Preiſen das 
Sarg⸗Magazin von 


A. Schröder, 
> Copper nicusſtraße 30. 
ſchrägüber der ſtädtiſchen Gatanitalt. 


1 


zuſ. 121% Mk., Hotelbetten 15% 
Mi., Extrabr. Gerrſchaftsbetten ME 
nur 20 Mk., Bettfedern à Pd. 
45 u. 85 Pf. Halbdaunen 1,30 M. 
Prachtv. halbweißer Halbdaunen 
o. wunderbar herrlich. Füllkraft (nur 1 
4 Pfd. zum Oberbett) à Pfd. 2,35 M. 
Nichtp. zahle Betrag retour, daher kein 
Riſico. Meine hochelegante illuſtrirte 


Preisliſte gratis TEE 
Sirius Gasglühlicht, A. Kirschberg, Leipzig, 
lühlicht ist bei d ten @b Post - Direetionen 1 2 D b d J A 
sglühlicht 18 eı den eisten r * — — 

en air ange Er a sowie ausprobirt nach Hauptziehung am 8 8. SzZember d. J. Für Blumengeschäfte! 

Leuchtkraft, 5 Siegen e Lorbershläe 
Brenndauer, 1 Mk G 
5 . ustav Felgentreu 
Haltbarkeit kostet das 5 8 


Berlin, Puttkamerſtr. 14. 


Kirchliche Nachrichten. 


23. Sonntag nach Trinitatis, 21. November 
1 


Altſtädt. evang. Kirche. 
Vorm. 9¼ Uhr: der 8. Pfarrer Jacobi. 
Nachher Beichte und Abendmahl: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Kollekte 5 arme Schulkinder. 


enſtädt. evang. Kir 
Vorm. 55 Uhr: Herr Pfarrer euer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte tür arme Schulkinder. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 


Weimar-Loos. 
Der Hauptgewinn ist werth 


50000 Mar 


Loose empfehlen — auf 10 Loose 1 Freiloos — 
Th, Lützenrath & Co, 
ERFURT. 
(Porto und Gewinnliste 


20 Pfg.) 


das beste 
Gasglühlicht der gegenwart. 


Lieferant der Postdireotion und General- Vertreter 


Hugo Zittlau, Fhorn, 


Aitstädtischer Markt 3. 
\AAAAAAAAAAAJNAAAAAAAAA A / 


— 


vv ⏑ AL 


4444444 4444444444 


Schwedischer Coks-Ofen „Kusqvarna“ 


Alleinige Niederlage 
{ur Ost- und Westpreussen und Posen bei 


N. v. £aszewski, Marienwerder Westpr. 


„Husqvarna“ wird in 2 Grössen gefertigt. 
I. 94 cm hoch, 31 cm Durchmesser, — für 3 det Zimmer, 
II. 84 cm hoch, 23 cm Durchmesser, — für 1 grosses resp, 

2 kleinere Zimmer 

und erzielt man ae r 24 St, für 20-25 Pf. Coks oder Anthracit 
eine bestündige Wärme von 16—18° R. Der Ofen wird nur ein- 
mal angezündet und den ganzen Winter brennend erhalten. Die 
Wärme bleibt sogar in der nächsten Nähe erträglich und die 
fusskältesten Zimmer werden warm und trocken. Alles Andere 
ist in den Prospekten zu ersehen, die Reflektanten gratis zuge- 
„ sandt werden. — Agenten können sich bei hoher Provision 
D melden. — Nähere Auskunft über die Vorzüge können eventl. 
hellen: — für Töchter in Graudenz, die Herren Beyer, Bahnhofs- 
restaurateur, Kornatowo, Ohl, Gutsbesitzer, Steege bei Pr. Holland, Klatt, Guts- 
besitzer, Bäckermühle bei Marienw erder, Hezners Hotel, Bierbrauerei - Besitzer 
Dollinger, Kaufmann M. Marcus Frau W ittwe loder-Marienwerder u, viele Andere. 


Allein⸗Vertreter für Thorn: Hugo Hesse, Culmerſtraße. 


enftäbt. evang. 
fenen de 
Vorm 11½ ur Gottesdienf, 
err Diviſions 
Nachher Beichte und en 8 
a es fällt aus. 


Evang. Gemeinde in Mocker. 
Nestes Kein Gottesdienſt. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachmittags: 5 Uhr: Gottes dienſt. 


Herr Pfarrer Heu 
. Beichte und Abendmahl: a 


Kirche zu Podgorz 
Vorm. = 10 sr: Beichte, 10 U 5 — 
dienſt und Abendmahl. VER 
Herr Pfarrer Endemann. 
Kollekte für das Krankenhaus der Barm⸗ 
herzigkeit in Königsberg. 


emeinde Lulkan. 
Vorm. 10 re Gottes dienſt. 


Nachher Beichte und Abendmahl. 
Vorm. 11½ Uhr: Eindergottesdienſt 


Herr Prediger Hlitmann. 


ang. Kirch eind 
ang. Kirchengemeinde Grab 
Penn 10 Uhr: 2 — in rg 
Kein Kindergottesdienſt. 
Nachher Beichte 8 Abendmahl. 

err Pfarrer Ullmann. 
Kollekte für das Krankenhaus der Barm · 
. eee e eee eee e herzigkeit in 2 * 0 


In Thorn zu haben ohne Aufschlag in der Exped. d. Thurn. 7th. Ztg.“ 


5 


iR 


1 


ist das beste 


Dr. Thompson s 
Seip 
1 
. an an | 


7 Sau 


«SEIFEN-PULVER billigste und bequemste 


Waschmittel der Welt. 


Man achte genau auf den Nam, den Namen „Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan.“ 
Niederlagen in Thorn: L. Dammann d Kordes, C. A. Gucksch, 
M. Kaliski, Anton Koczwara, Eduard Kohnert, Adolph Leetz, 
Fr Majer, HR. Rütz, Paul Weber, 4. Wollenberg, Wendisch 
Nahhf., S. Simon, Anders &;\00, Hugo Eromin, A, Kirmes, 


Aufruf. 


In allen deutſchen Gauen entftehen dem Begründer des neuen deutſchen Reiches, dem fiegreichen Kriegshelden und milden Friedensfürſten 


Kaiser Wilhelm J. 


zu Ehren Denkmäler. 


Auch Thorn, einſt des deutſchen Ordens erſte Städtegründung und nunmehr des deutſchen Reiches ſtarke Wacht an der Weichſel, will hierin nicht 


zurückbleiben. N 


Als bei der hundertjährigen Wiederkehr des Geburtstages Kaiſer Wilhelm I. die vaterländi 


Bürgerſchaft der Plan auf, dem un vergeßlichen Herrſcher auch 


hier ein Denkmal zu errichten. 


Die Unterzeichneten haben ſich zur Verwirklichung d ieſes Planes zuſammengethan. 
Poögen die edlen Züge des Kaiſers, von Künſtlerha nd in Erz oder Stein nachgebildet, auch hier bis in die fernften Tage von jener großen Zeit Zeugniß ab⸗ 

legen, in welcher das neue deutſche Reich unter ſchweren Käm pfen geboren wurde, und die kommenden Geſchlechter mahnen, Gut und Blut für daſſelbe einzuſetzen. 
Wir wenden, uns an Jedermann in Stadt und Land, ohnelinterſchied des Standes, der Partei oder des Glaubensbekenntniſſes mit der Bitte, zu dieſem Zwecke, jeder 


nach feinem Vermögen beizuſteuern. 


Beiträge nehmen die Expeditionen der hieſigen Zeitungen, ſowie unſer Schatzmeiſter, der mitunterzeichnete Weingroßhändler Hermann Schwartz 


Ueber den Empfang wird in den öffentlichen Blättern 
Thorn, im November 1897 


gegen 


quittirt werden. 


ſche Begeiſterung zu einer Hochfluth anſchwoll, tauchte in der hieſigen 


jun. ent⸗ 


Das Komité zur Errichtung eines Kaiſer Wilhelm I.⸗Denkmals: 


Graf von Alvensleben Königl. Kammerherr Gaede, Oberſt und Kommandant 
und Erb⸗Truchſeß Oſtrometzko Gnade, Reichs⸗Bank⸗ Director 

Ackermann, Techniker Gerſon, Mühlenbeſitzer 

Arndt, Friſeur Glubrecht, Oberftlieutenant 


Aſch, Kaufmann 
Baehr, Städt. Oberförſter 
Bator, Lehrer 
Bauer, Oberſt und Regts.⸗Kommandeur 
Behm, Generalmajor u. Brigade Kommandeur 
Behrendt, Polizei⸗ Sekretär 

endt, Lehrer 
Behrens dorff, Stadtrath 
Berendes, Director, Culmſee 
Block, Beſitzer, Schönwalde 
Blum, Rittergutspächter, Wibſch 
Boethke, Profeſſor 
Bonin, Reſtaurateur 
Dr. Borchert, Erſter Staatsanwalt 
Borkowski, Stadtverordneter 
Bronikowski, Waſſerbauinſpektor 
De Comin, Reſtaurateur, Ottlotſchin 
v. Czerniewicz, Maurer polier 
Dombrowski, Buchdruckereibeſitzer 
Dommer, Amtsgerichts ſekretär 
Dommer, Gutsbeſitzer, 7 
Donnes, Oberamtmann, Steinau 


Inſpektor 
Günther, Bureauvorſteher 
Günther, Beſitzer, Rudak 
Güte, Kaufmann 
Gulgowski, Pfarrvikar 
Haenel, Pfarrer 
Hartwich, Bürgermeiſter, Culmſee 
Haupt, Schneidermeiſter 
Dr. Hayduck, Gymnaſialdirektor 
Hausleutner, Landgerichtspräſident 
Hecht, Bauunternehmer 
Heidler, Rector 
Heinrich, Beſitzer, Leibitſch 
Hellmich, Amtsvorſteher, Mocker 
Hellmoldt, Stadtverordneter 
Henſchel, Schiffsreviſor 
Henſel, Steuerinſpector 
Hertell, Rittergutsbeſitzer, Zajonskowo 
—— Oberamtmann, — — 

verder, Major und 1. Arti 
v. Platz 


Grevemeyer, Eiſenbahn⸗Bau⸗ und Betriebs⸗ Dr. Klunder, Dekan 


e⸗Oſſiz ier 


Kelch, Stadtrath und Syndikus v. Par part, Rittergutsbeſitzer, Wibſch 

Kittler, Kaufmann Perplies Ottskrankenkaſſen⸗Rendant 

Klamroth, Oberfilieut. u. Regt.⸗Kommandeur Peters, Amtsrath, Bapau 

Klug, Gutsbeſitzer, Ernſtrode Philipp, Schuhmachermeiſter 

Pitke, Kaufmann 

Polsfuß, Amtsvorſteher, Rogowo 

Preuß, Stadtverordneter 

Puppel, Sattlermeiſter 

Raaſch, Bahnmeiſter, Mocker 

Rawitzki, Kaufmann 

Freiherr v. Reitzenſtein, Generalmajor und 
Brigade⸗Kommandeur 

Richter, Maurermeiſter 

Richter, Rittergutspächter, Biskupitz 

Rittweger, Kaufmann 

Roggatz, Bäckermeiſter 

Rohne, Generallieutenant u. Gouverneur 

Romann, Fleiſchermeiſter 

Dr. Roſenberg, Rabiner 

v. Ruedgiſch, Rittergutsbeſitzer, Rüdigsheim 

Rümenapf Beſitzer, Lulkau 

Sand, Gutsbeſitzer, Bielawy 

Schaeche, Stadtſekretär 


Körner, Tiſchlermeiſter 

Kolleng. Rechnungsrath 

Koch, Rentmeiſter 

Dr. Kohli, Oberbürgermeiſter 

Kowalkowski, Buchdrucker 

Kowski, Oberkellner 

Kraatz, Fabrikbeſitzer 

Kraut, Dachdeckermeiſter 

v. Kries, Rittergutsbeſitzer, Friedenau 

Kriwes, Stadtrath 

A. Krüger, Beſitzer, Alt⸗Thorn 

F. Krüger, Beſißer, Alt⸗Thorn 

Krüger, Hauptmann a. D. eee 
0 


Hauptbahn 
Krüger, Amtsvorſteher, Ottlotſchin 
Kühnbaum, Bürgermeiſter, Podgorz 
Lambeck, Buchdruckereibeſitzer 
Leipolz, Stadtbaumeiſter 
Lindenblatt, Rector Schlonski, Eiſenbahn⸗Bau⸗ u. Betriebs⸗Inſp. 
Dr. Lindau, Sanitätsrath Schmeja, Pfarrer 
Maercker, Hauptmann a. D. Grenzkommiſſar Schultze, Stadtbaurath 


Sich, Oberlehrer 

Sieckmann, Korbmachermeiſter 
Siewerth, Ober poſtſekretär 

| Smolbodi, Friſeur 

Stachowitz. Bürgermeiſter 

Strauß. Diviſione pfarrer 

Streich, Dolmetſcher 

Strübing, Gutsbeſitzer, Lubianken 
Strzelecki, Zimmerman, Mocker 

Stüwe, Magiſtrats⸗Aſſiſtent 

Thomas, Hoflieferant 

Thoms, Brauereibeſitzer, Podgorz 

Dr. Thunert, Kreisſchulinſpektor, Culmſee 
Tilk, Stadtrath 

Tornow, Kaufmann 

Troſchel, Major und Bataillons⸗Commandeur 
O. Uthke, Kantor, Gurske 

Uebrik, Baumeiſter 

Vetter, Superintendent a. D., Gurske 
Vockrodt, Oberſt z. D. 

Wakarecy, Fleiſchermeiſter 

Warda, Juſtizrath 

Weinſchenk, Rittergutsbeſitzer, Roſenberg 
Welde, Zimmermeifter, Culmſee 
Willner, Gewerbeinſpektor 

Windmüller, Rentier, Scharnau 


v. Holleben, Oberſt und Regts.⸗Kommandeur Mallon, Kaufmann 

Jabs, Amtsvorſteher, Schwarzbruch Dr. Maydorn, Schuldirector 
Jacobi, Pfarrer ? Mehrlein, Baumeiſter 

Jacobi, Malermeiſter Meiſter, Rittergutsbeſitzer, Sängerau 

Jacobi, Amtsgerichtsrath Menke, Polizeiſekretär | 
Jaeger, Kreisausſchußſekretär Dr. Meyer, Arzt 

Illgner, Stadtverordneter Morin, Kreisbauinſpector 

Kaliski, Kaufmann Neumann, Gutsbeſitzer, Wieſenburg 
Kapelke, Stadthauptkaſſenrendant Neuſchild, Oberamtmann, Ne a 
LKauſch, Spezialkommiſſar Oelrichs Oberſtlieut. u. Regt.⸗Kommandeur 
Kehrl, Oberzollinſpektor Olſchewski, Verſicherungsbeamter 


M. Ohlebowski 


Ausstattungs- Magazin. 


— ehe 
er, Betrie * 
Eden, Major u. Ing.⸗Offizier v. Platz 
Fehlauer, Stadtrath 
keller, Gutsbeſitzer, Kleefelde 

herabend, Lithograph 

ſcher, Rittergutsbeſitzer, Lindenhof 

leiſchauer, Hauptzollamt⸗Rendant 
Froſt, Pfarrer, Swirezynko 
Frömsdorf, Poſtkaſſirer! 
Fucks, Schornſteinſegermeiſter 


AA 0 N 


nr TN Nee 
5 „ „reellen 


Grosse silberne Medaille. 7B 


= Ziegelei u. Thonwaaren-Fabrik 
4 Antoniewo b. Leihitsch. 


l e i e e eee 


eee 


5 un x Empfiehlt zu Weihnachtsgeſchenken — beliebten 
F Daunen⸗Flanell⸗Röcke 


Graudenz 


jetzt Mkt. 2,50. 


Tuch, Moiré , Seiden Anterröcke 


früherer Preis: 4, 6, 8 bis 30 Mk., 
jetzt: 3, 5, 7 bis 20 Mk. 


Matinés u. Morgenröcke 


ende Medaille. 
8 Fabrik = 
1 


EHintermauerziegel, Vollverblendziege lf 
R Lochverblendziegel, > 


Schulz, Broviantamts- Direktor Windolf, Stabstrompeter 

Schulz, Rechnungs⸗Reviſor Dr. Winſelmann, Sanitätsrath 

W. Schulz, Reſtaurateur, Schießplatz Thorn Wintzek, Amtsrichter 

P. Schulz, Kaufmann Witt, Kaufmann 

Schwartz, Maurermeiſter Profeſſor Dr. Witte, Kreis ſchulinſpektor 
Schwartz, Stadtrath : Sanitätsrath Dr. Wodtke, Kreisphyſikus 
Schwartz jun., Handelskammervorſitzender Worzewski, Landgerichtsdirektor 
Schwarz, Poſtdirektor Wuill, Buchhalter 

von Schwerin, Landrath hrer, Kaufmann 

Selke, Rechnungsrath 92 Amtsanwalt 

Sich, Kantor, Grembrezyn elz, Polizei⸗Inſpektor 


eee 
Geschäfts -Eröffnung. 6 


: Einem er Publikum von Thorn und Umgegend 
hierdurch die ergebene Mittheilung, dass wir die frühere 


H. Zorn?’sche 
um Kunst- und Handelsyärtnerei mm 


Culmer Vorstadt übernommen haben und empfehlen bei vor- 
kommenden Fällen unsere Blumen - Arrangements und 
Bindereien jeder Art in geschmackvoller und modernster Aus- 
führung, desgl. Blüthen- und Blattpflanzen in reicher Auswahl. 
Wir werden ‚eifrig bemüht on cjeden Wunsch unserer ge- 
schätzten Auftraggeber zur vollsten Zufriedenheit auszuführen und 
bitten unser Unternehmen geneigtest unterstützen zu wollen. 


ochachtungsvoll 
Hüttner & Schrader. 
Kin 
SSOSISSOSISOIDSI-SOSOSSOSO HS 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Hierdurch erlaube ich mir dem geehrten Publikum von Thorn, Mocker und Um⸗ 
gegend die ergebene Mittheilung zu machen, daß ich mit dem heutigen Tage, Gerechte ⸗ 
ſtraße Nr. 16 ein 


Engros- & Detail-Geschäft 


J . r 2 der Fabrik A. L Mohr, Altona⸗ Bahrenfeld, in 
: N e e Margarinebutter. 
iegel jeder Art, 
Glasirte 4 225 Jeder Art ſehr ſehr billig. Schmalz, 
in 1 rüner, gelber, * 
ie Speisetalg. 
AA Esstett, 
BE Chokolade 
1 de οοοοοοοοοοοοοοοοꝙοf Sas 
3 Ecke Schiller- Julius Rosenthal Ecke Schiller- u. S Mohrenkaffee, 
Schuhmacherst. 9 Schuhmacherst. S Feigenkaffee, 
> Corsets user Cocusbutter 
uenefter Mode empfiehlt feine Werkſtätte zur Ausführung ſämmtlicher 3 ebrannte K affe ebohnen 
ſowie BEP” Klempner- und Installations-Arbeiten. WM I bebe base ae be. > 5 
Geradehalter Anlage von completen Kanaliſations⸗ u. Waſſerleitungs Einrichtungen. ® ., an 5 1 ben Bi 8 e 1 Bun 
3 7 u den dilligſten reiſen rzubieten, und e e 7 
| 2 (Einschaltung selhstschliessender Klosett- u. Zapfhähne.) | Beruenarigung. un Decal 
Ei Corſets Inſtandhaltung vollſländiger Haus leitungen ® E. Michalski. 
Rh nach fanifären gegen einmaliges geringes jährliches Entgelt. 8 
\ Vorſchriften in Ziegel, Schiefer, Hol it, 2 5 
un ee J ee ar tn er ee eee 8 Großes Ahren: und Goldwantenlager 8 
# Büstenhalter Firmenschilder in Glas- und Metall-Buchstaben, e e 
| 3 2 Verzinnung kupferner Gesobirre 8 8 N (4 ze weben e Butt, e. eil ec 2 
1 empfehlen Sämtliche in mein Fach ſchlagenden Reparaturen werden von 1 Mk. an. n 3 Mk. an. Gold. Ringe von 2,50 an. 
8 0 1177 : ; S liche Uh t ler Garantie. 
Lewin & Littauer, ſauber und prompt bei billigfter 8 ausgeführt. 8 3 ere in bekanallich bester Ausführung 8 7 5 N 5 8 
liſtädtiſcher Markt 25. J ulius Rosenthal, Grabirungen in eigener Wertftätte Auf Wunſch Theilzahlungen. & 
Altſtä 4683 Klempnermeiſter. 5 — Sg ER ugo Loerke, ® 
i 4 i — äciſions⸗Ührmacher und Goldarbeiter, * 
. CIööCörCrC ®_V Coppernikusſtraſe 22. 5 © 


Brut und Verla; der Nath sduchdruckerei Erast Lambeok, Thorn. 


